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Potenziale vernetzen
Handlungskonzept zur Flüchtlingshilfe im Kreistag vorgestellt

Um Strukturen für die Flücht-
lingshilfe zu entwickeln, wurde
das Trainingszentrum für So-
zialraumorientierung von Pro-
fessorin Anja Teubert in Donau-
eschingen mit der Ausarbeitung
eines Handlungskonzeptes für
den Landkreis beauftragt.

Schwarzwald-Baar-Kreis. Auf die
Schnelle und mit großem Engage-
ment haben Verwaltungen und Eh-
renamtliche die Betreuung der vielen
Flüchtlinge organisiert. Eine systema-
tische Vernetzung der Hilfen aber
kann sich in dieser Situation erst all-
mählich anbahnen.

Nicht nur im Schwarzwald-Baar-
Kreis hat das für eine unübersichtli-
che Situation in der Flüchtlingshilfe
gesorgt, sagt Anja Teubert, Professo-
rin für sozialraumorientierte Soziale
Arbeit mit Schwerpunkt Netzwerk-
arbeit an der Dualen Hochschule Vil-
lingen-Schwenningen. Inzwischen
geht es um die Integration der frem-
den Menschen.

Im Kreistag stellte sie ein „Integra-
tionskonzept für ein gelingendes Zu-
sammenleben mit Flüchtlingen im
Schwarzwald-Baar-Kreis“ vor.

Grundlage der Konzeption ist eine
umfangreiche Bestandsaufnahme
der Flüchtlingshilfe in Kommunen im
Landkreis sowie die behördlichen Zu-
ständigkeiten bei Betreuung und In-
tegration. Es gebe ein hohes Maß an
Wissen und Engagement bei Fachleu-

ten und Ehrenamtlichen, die ihre
Kompetenzen einbringen, Ressour-
cen, auf die in der Flüchtlingsarbeit
zurückgegriffen werden kann.

Bei den vielfältigen Hilfebedürfnis-
sen von psychosozialer Begleitung bis
zur Wohnungssuche fehlt es an Ver-
netzung der Akteure, sodass es zu
Doppel- und Mehrfachbetreuungen
kommt, sowie an Informationen über
Fördermöglichkeiten und Zuständig-
keiten, interkultureller Kompetenz
der Akteure, Bürgerdialogen, thera-
peutischer Begleitung, an Deutsch-
kursen und Beschäftigungsmöglich-
keiten und an Möglichkeiten, die
Flüchtlinge in den Gemeinden zu hal-
ten.

Die Konzeption zielt auf die Ver-
netzung der haupt- und ehrenamtli-
chen Hilfepotentiale. Clearingverfah-
ren helfen, die Potentiale der Flücht-
linge zu nutzen, individuellen Hilfe-
bedarf zu erfassen, Unterstützungs-
pläne zu erstellen sowie über Fallma-
nagement Hilfen zielgerichtet einzu-
setzen und Mehrfachbetreuungen zu
vermeiden. Die Kostenfrage für die
Umsetzung ist noch offen.

Was gelungene Integration bedeu-
tet, wird so beschrieben: Sich einer
Gesellschaft zugehörig fühlen, die
Entwicklung eines gemeinsamen
Verständnisses, wie man in dieser Ge-
sellschaft zusammenlebt, dass Zu-
wanderung nur als gemeinsamer
Prozess gelingen kann, der die Auf-
nahmebereitschaft der Mehrheitsge-
sellschaft voraussetzt wie auch die

Bereitschaft der Zugewanderten, die
Regeln des Aufnahmelands zu re-
spektieren und sich um die eigene In-
tegration zu bemühen.

In der Diskussion war man sich ei-
nig, dass es jetzt darum geht, Integra-
tion „sinnvoll zu steuern und zu ord-
nen“ so Thorsten Frei. Der CDU-
Sprecher mahnte aber auch, das Wer-
tefundament des christlich-jüdi-
schen Menschenbildes nicht zur Dis-
kussion zu stellen und nach Bleibe-
perspektiven im Sinn der Flüchtlinge
wie der Aufnahmegesellschaft zu fra-
gen. Walter Klumpp (Freie Wähler)
wünschte sich für Extremfälle Unter-
stützung für die Kommunen. Anton
Knapp von der SPD sah Probleme bei
den Schnittstellen des Konzeptes zur
Praxis. Christian Kaiser von den Grü-
nen sah in einer kreisweiten Konzep-
tion als Maßstab für alle Gemeinden
einen „Knackpunkt, der etwas ent-
schärft werden sollte“, während Mi-
chael Schmitt von der CDU mahnte,
auch auf die Ängste der Bürger einzu-
gehen.

Landrat Sven Hinterseh möchte
„ein Umfeld für Integration schaffen
für die Flüchtlinge, die mehr Unter-
stützung brauchen“. Dazu gelte es
jetzt Verständnis zu schaffen, die
nächsten Schritte zu gehen und eine
Konzeption zu entwickeln.

Es sei gut, wenn man sich in der
Kreistagssitzung am 6. November ein
Integrationskonzept, wie ehemals die
Demographiestrategie, zu Eigen ma-
chen könne, sagte der Landrat. ewk

Gesundheit und Prävention
Gemeinschaftsschule Eschach-Baar mit Klasse-2000-Programm

Niedereschach. Gesund, stark und
selbstbewusst – so sollen Kinder auf-
wachsen. Dabei unterstützt sie Klasse
2000, das in Deutschland am weites-
ten verbreitete Unterrichtsprogramm
zur Gesundheitsförderung, Sucht-
und Gewaltvorbeugung in der
Grundschule. An der Gemeinschafts-
schule Eschach-Neckar ist das Pro-
gramm im Unterricht verankert. Der
Förderverein der Schule unter der
Leitung der Vorsitzenden Julia von
der Hardt, hat sich der Finanzierung
des Programms angenommen und
konnte verschiedene Sponsoren wie
die Volksbank Schwarzwald-Baar
Hegau, Susanne Wohlfahrt von der
Apotheke Niedereschach und die
Firma Jäckle und Flaig aus Nieder-

eschach hierfür gewinnen. Damit alle
Grundschulklassen in den Genuss
von Klasse 2000 kommen können, fi-
nanziert diese Klassen der Schulför-
derverein. Nach wie vor werden aber
weitere Spender gesucht. Mit Klasse
2000 und seiner Symbolfigur KLARO
erfahren die Kinder, was sie selbst tun
können, damit es ihnen gut geht und
sie sich wohlfühlen. Lehrkräfte und
speziell geschulte Gesundheitsförde-
rer gestalten rund 15 Klasse-
2000-Stunden pro Schuljahr zu den
wichtigsten Gesundheits- und Le-
benskompetenzen. So entwickeln
Kinder Kenntnisse, Haltungen und
Fertigkeiten, mit denen sie ihren All-
tag so bewältigen können, dass sie
sich wohlfühlen und gesund bleiben.

Freuen sich über das Gesundheitsprogramm: von links hinten Regina Rist vom Eltern-
beirat der Gemeinschaftsschule Eschach-Neckar, Susanne Wohlfahrt von der Eschach-
Apotheke in Niedereschach, Siegfried King von der Volksbank und die Vorsitzende des
Schulfördervereins, Julia von der Hardt. Foto: Albert Bantle

„Wachstum hat Grenzen“
Ernst Ulrich von Weizsäcker spricht vor 400 Leuten in Lauffen

„Wenn wir so leben wie die
Amerikaner, brauchen wir drei
Erden“, kritisierte der SPD-Poli-
tiker und Naturwissenschaftler
Ernst Ulrich von Weizsäcker in
Lauffen das derzeit praktizierte
Wirtschaftssystem.

Deißlingen. Schon 1972 war er Mit-
autor des Buches „Die Grenzen des
Wachstums“, das weltweit beachtet
wurde und viel ausgelöst hat: Ernst
Ulrich von Weizsäcker, Co-Präsident
des Club of Rome, Berater von UNO
und lange Jahre Bundestagsabgeord-
neter der SPD. „Einer der besten Re-
ferenten, die wir einladen konnten“,
freute sich Bürgermeister Ralf Ul-
brich. „Die UNO-Entwicklungsziele
lösen die Probleme überhaupt
nicht!“ Religionen, Staatsformen sei-
en in einer Zeit entstanden, als die
Welt noch leer war. „In einer vollen
Welt muss man vieles anders ma-
chen!“

Zwar stelle man die richtigen Fra-
gen, doch die Antworten seien falsch.
Globale Märkte und nationales Recht
passten nicht zusammen, die Fi-
nanzmärkte erpressten die Staaten,
das Wachstumsdenken sei völlig
überholt. „Papst Franziskus hat das
als selbstmörderisch dargestellt“, so
der 76-jährige Naturwissenschaftler.
Nächstes Jahr, zum 50. Geburtstag
des Club of Rome, erscheint ein neu-
es Buch mit der alten Botschaft:
Wachstum hat eben Grenzen. Weiz-
säcker hat viele Lösungsvorschläge:
Geräte beispielsweise müssen lang-
lebig werden, die einzelnen Teile
wiederverwendbar und alles geleast,
dann seien auch die Hersteller daran
interessiert, Haltbares zu bauen. Und
sparsam natürlich: „VW hat das Kon-
zeptauto XL1, das fährt mit 0,9 Li-
tern.“ Allerdings würden damit nur
die Manager manchmal zu Messen
fahren.

Die EEG-Reform, im Grunde gut,
weil erneuerbare Energie bezahlbar
bleiben muss, aber die Bürgerener-
giegenossenschaften hätten in seinen
Augen ausgenommen werden müs-
sen. Die „Erdbeerjoghurtlogistik“:
8000 Kilometer Lkw-Fahrten quer
durch Europa, bis der Joghurt auf
dem Frühstückstisch steht, „subven-

tionierter Wahnsinn“ nennt Weizsä-
cker das. „Und die Bahn verkümmert
indessen.“ Die bisherigen Erfolge in
Energieeffizienz würden aufgefressen
durch mehr Verbrauch, er fordert
Genügsamkeit: „Das kann schick und
sexy sein. Wir brauchen uns nicht zu
überfressen.“

Allerdings ist er ein Gegner von
Verordnungswahnsinn: „Tausende
Verordnungen und Moralpredigen
bringen nichts. Das führt nur zu Re-
bellion im Volk.“ In einer Marktwirt-
schaft müssten Preise sprechen.
Energie teurer machen: Ja, aber dann
sozial verträglich. Ein Sozialtarif fürs
Lebensnotwendige und für die In-
dustrie die Möglichkeit, diese Kosten
anderswo wieder gutzumachen, das
habe man in Schweden ausprobiert,
da sei keine Firma abgewandert.
„Wenn Europa sich zur Nachhaltig-
keit bekennt, dann sind wir Pioniere,
und Pioniere gewinnen. Dann wa-
chen auch die USA auf.“

Überhaupt die USA: Wenn alle so
einen großen ökologischen Fußab-
druck, also Verbrauch an Energie und
Rohstoffen wie die Amis hätten,
„dann bräuchten wir fünf Erdplane-
ten!“ Wenn hingegen Europa und

China der Wallstreet davonlaufen
würden, fange die an zu wackeln. Viel
zu viel Macht hätten die Finanzmärk-
te, und die Einbeziehung der Entwi-
cklungs- und Schwellenländer in die
Zukunftsplanung, wie in Heiligen-
damm von Kanzlerin Merkel gefor-
dert, unabdingbar. Doch da hätten
die USA ein „brutales Nein“ einge-
legt. Dabei hätten gerade die mächti-
gen Industrieländer für die jetzige
aufgeheizte Atmosphäre gesorgt.

Noch ein paar Zahlen: Es wird
weltweit mehr Erde durch den
Mensch bewegt als durch Naturge-
walten. Und 97 Prozent des Lebend-
gewichts auf Land sind vom Men-
schen gehaltene Tiere, für Wildtiere
bleiben drei Prozent. Klar sprach sich
Weizsäcker gegen TTIP aus: „Ich hof-
fe, dass das kippt.“ Gerade auf den
sonst so flexiblen Mittelstand würden
damit große Probleme zukommen.
Lob hingegen gabs für die Nachhal-
tigkeitsregion: „Das ist großartig, das
bringt die Leute zu den richtigen
Themen zusammen.“ Abschließend
stellte sich Weizsäcker den Fragen
der Zuhörer, um dann schließlich mit
dem Bus nach Freiburg zurückzufah-
ren. Nachhaltig eben. mka

Ausstellung der Zinzendorfschulen
Hunderte von Kunstwerken im Jan-Hus-Haus in Königsfeld

Königsfeld. Collagen, Zeichnungen,
Aquarelle, Siebdrucke, Skulpturen
und Fotografie, Graffiti, Radierun-
gen und Architekturmodelle – es gab
kaum eine Kunstrichtung, die bei der
großen Ausstellung von Werken der
Zinzendorfschüler am Wochenende
nicht vertreten war.

Das gesamte Jan-Hus-Haus hatte
sich in ein Museum verwandelt, die
kreativen Exponate aller Schularten
begrüßten die zahlreich erschiene-
nen Besucher schon im Foyer. Über
zwei Stockwerke waren die Werke
der Klassen fünf bis 13 aller Schular-
ten in Fluren und Fachräumen zu
sehen. Nicht nur die beiden Kunst-
Ateliers, sondern auch die Musik-
räume wurden zur Ausstellungsflä-
che.

„Diese Ausstellung ist das Ergebnis
einer Fachschaft, in der die Pädago-
gen nicht miteinander konkurrieren,
sondern sich ergänzen“, lobte Schul-
leiter Johannes Treude das Resultat
monatelanger Arbeit. Detlef Ditz-
Burk, der die Kunst-Aktion federfüh-
rend organisiert hatte, führte die Be-

sucher der Vernissage mit Geschich-
ten und Zitaten in die Welt der Bil-
denden Kunst ein. „Fotografieren
lernen heißt sehen lernen“ zitierte er
den Fotografen Peter Lindbergh und
erweiterte diese Aussage auf alle
künstlerischen Bereiche. Dass sie ge-
lernt haben zu sehen, bewiesen die
Schülerinnen der Schulen und des
Internats mit Hunderten von Expo-
naten.

Wie es sich für eine richtige Ver-
nissage gehört, wurden auch Häpp-
chen und Erfrischungsgetränke ge-
reicht. Diese Aufgabe hatte der mit
Gesichtsmalerei verfremdete kom-
mende Abitur-Jahrgang übernom-
men. Eine gelungene musikalische
Darbietung von Schülern aus dem
Musikkurs der zehnten Realschul-
klasse rundete die Ausstellungseröff-
nung ab: Unter der Leitung von Birgit
Maier hatten sie mit Papierkörben,
Besen, Konservenbüchsen und ande-
ren Utensilien eine unterhaltsame
Percussion-Performance einstudiert
– ganz im Zeichen der britischen
Band Stomp. eb

Ernst Ulrich von Weizsäcker (links) erhält von Deißlingens Bürgermeister Ralf Ulbrich
(rechts) ein Geschenk. Foto: Moni Marcel

Auch eine fiktive Werbekampagne für Schokolade wurde ausgestellt. Foto: Privat

Neckarquelle, 15. Juni 2016


